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Il
racconto

Andreas Neeser  
Aargau

ZWISCHEN ZWEI 
WASSERN

Und dann war da dieses Blau. 
Hunderte Male schon hatte ich 
das Blau dieses Himmels gese-
hen; zum ersten Mal sah ich es 
nun wirklich. Und mir war klar: 
Blau ist die Farbe am Anfang, 
und diesen Anfang gibt es. So 
ist das noch immer. Fünfzehn 
Steine. Jeden Tag lege ich einen 
weiteren auf den Haufen – für 
den Anfang von allem, und den 
Anfang danach. Vielleicht gibt 
es ihn nur hier, weil es nirgend-
wo sonst einen solchen Himmel 
gibt. Und weil nur hier über-
haupt ein Anfang zu denken ist. 

Jeden Tag dieses anfängliche 
Blau. Gäbe es Auskunft, ich 
wüsste nicht, was ich würde 
wissen wollen. Es ist ein Blau 
der widerspruchslosen Stille. Ei-

ne unmissverständlichere Far-
be gibt es nicht. In ihrer Tiefe 
fühle ich mich auf abgründige 
Weise geborgen, ihre Kälte ver-
höhnt mich, ihre Distanzlosig-
keit macht mich ratlos. Was 
wäre zu fragen? Was wäre zu 
vernehmen von da oben? – Je 
länger ich auf der kanzelartigen 
Terrasse in das Blau starre, desto 
stärker saugt es mich auf, spült 
mich in sich hinein. Wenn es 
mich nicht mehr gibt, wenn es 
mich gegeben haben wird, stellt 
sich keine Frage mehr. Auch die 
eine nicht. 

Vor mir, über mir der Himmel, 
in meinem Rücken flechti-
ger Stein, unter mir das Meer. 
Feunteun Aod. Hier beginnt der 
Anfang. Hier geht alles weiter. 
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Die Wellen zerbersten dumpf an 
der Klippe, sie verschlucken sich 
an der eigenen Wucht, wühlen 
sich in Wirbeln in sich selbst 
hinein, und sie sammelten ab-
landig neue Kraft, würden sie 
nicht bereits überrollt von einer 
nächsten, die mit nicht gerin-
gerer Gewalt dasselbe schaurige 
Schauspiel vollzieht. Ich höre sie. 
Ich sehe sie kommen und sich 
erschöpfen am Fels. Ich habe sie 
immer gehört und gesehen.

Mein Anfang aber hat keine Wel-
len und keine Brandung. Denn 
hier ist kein Wasser, hier gibt es 

kein Meer. Seit ich allein aus dem 
Urlaub mit Véro zurückgekehrt 
bin, ist diese Landschaft Himmel 
und Erde. Das Blau gibt es, mit 
all seinen Schattierungen und 
Abstufungen bis ins Stürmische 
hinein, den Granit gibt es, die 
Heide, die vom Wind gebürstete 
Kuppe der Landzunge, das Weiß 
der Häuser. Das alles gibt es hier. 
Das Meer aber, das ich im Ohr 
habe, als wäre es meine eigene 
Stimme, das Meer, das in allen 
möglichen Zuständen von Re-
gung in meine Netzhaut einge-
brannt ist – nein, das Meer gibt 
es nicht.


